Sabine Wirths: Freiberuflerinnen im Journalismus. Selbstverständnis, Arbeitsformen, Probleme und Strategien by Hackel-de Latour, Renate
.....
Sabine Wirths: Freiberuflerinnen im Journalismus.
Selbstverständnis, Arbeitsformen, Probleme und Strategien
Hamburg/Münster: Lit Verlag 1994 (Medien- und Geschlechterforschung,
Bd. 2),656 S., DM 78,-, ISBN 3-89473-656-9
Der Bereich 'Frauen und Medien' ist in der Kommunikationsforschung immer
noch als Nischenthema anzusiedeln. Größte Aufmerksamkeit in diesem Deside-
ratengebiet gilt der beruflichen Situation von Journalistinnen. Hier setzt auch
die vorliegende Untersuchung an. Sie befaßt sich mit den beiden Aspekten' Au-
tonomie' und 'Kooperation' in Selbstverständnissen und Arbeitsformen Freier
Journalistinnen und deren Konkretisierung in Form von Journalistinnenbüros.
Dazu befragte Wirths im Zeitraum zwischen 1987 und 1990 52 überwiegend ein-
zeln arbeitende Freie Journalistinnen sowie in einer zweiten Gruppe die Mitar-
beiterinnen dreier Journalistenbüros in der alten Bundesrepublik sowie eines
französischen Büros. Eingebettet ist diese Befragung in Ausführungen zum Be-
griff 'Autonomie' insbesondere in seiner beruflichen Dimension sowie in die
Darstellung des sozioökonomischen Rahmens, in den die freiberufliche journa-
listische Tätigkeit von Frauen in den 80er Jahren eingebunden war: Dabei wer-
den der strukturelle Wandel auf der gesamtwirtschaftlichen Ebene sowie spezi-
ell dem Mediensektor behandelt. Abgerundet wird dieser Bereich durch einen
Exkurs über ein französisches Frauen-Medienbüro. Schließlich umreißt Wirths
den journalistischen Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland in den 80er
Jahren in seinen Strukturen und benennt Veränderungen des journalistischen
Berufsbildes. Während die journalistische Berufsforschung der 70er Jahre zu dem
Ergebnis kam, daß sich Journalisten vor allem als 'Kritiker und Kontrolleure des
journalistischen Prozesses' als '(moralische) Erzieher' oder als 'Anwälte gesell-
schaftlich unterprivilegierter Bevölkerungsgruppen 'verstehen, ist nunmehr eine
Abkehr von diesem elitären Berufsverständnis zu verzeichnen. Der Journalis-
mus wird von den Berufsangehörigen als informationsverarbeitende und -ver-
mittelnde Tätigkeit im Sinne einer Dienstleistung gesehen. Aus- und Weiterbil-
dung haben bei ihnen keinen hohen Stellenwert.
Das Hauptinteresse der vorliegenden Arbeit liegt in der Auswertung der viel-
fältigen Einzelergebnisse der schriftlichen Befragung sowie von fünf Leitfaden-
gesprächen. Problematisch ist dabei das kleine Sampie, so daß bei den differen-
zierten Antwortvorgaben der einzelnen Fragekomplexe oftmals nur eine Nen-
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nung pro KategOlie angeführt werden konnte. Die Ergebnisverwertung derarti-
gen Zahlenmaterials ist fragwürdig, obwohl die Aufbereitung gewiß mühsam war
- genauso wie das Lesen dieser Studie. Wie grotesk sich die Ergebnispräsentation
darstellt sei nur einmal am Beispiel "Frauenpolitisches Engagement und femini-
stisches Selbstverständnis" (Tabelle 115, S.430) vorgeführt. Die 52 Befragten
wurden in acht Kategorien eingeteilt. Sie wurden rubriziert als 'frauenpolitisch
engagiert' und 1. nicht als Feministinnen, 2. nicht eindeutig als 'Feministinnen',
3. keine Angaben bzgl. 'Feministinnen', 4. sowohl als frauenpolitisch engagiert
als auch als 'Feministinnen', 5. als 'Feministinnen', nicht aber als frauenpolitisch
engagiert, 6. weder eindeutig als 'Feministinnen: noch als frauenpolitisch enga-
giert, 7. weder als frauenpolitisch engagiert noch als 'Feministinnen', 8. nicht als
frauenpolitisch engagiert, keine Angaben bzgl. 'Feministinnen'. Jede dieser
"Gruppen" erhielt zudem noch zwei Unterkategorien a) nehmen an (berufspo-
litischen) Frauengruppen oder -treffen teil bzw. würden dies tun und b) nehmen
nicht an berufspolitischen Frauengruppen oder -treffen teil bzw. diesbzgl. keine
Angaben. Eine Aussage über das feministische berufliche Selbstverständnis von
Journalistinnen kann aufgrund der Untersuchungsergebnisse nicht getroffen
werden, da die Unterschiede zwischen den einzelnen Untergruppen auf einen
größeren Differenzierungsbedarfhinweisen. Festgehalten werden kann dagegen,
daß die befragten Journalistinnen als wesentliche Aufgabe des Journalismus das
'Informieren' und 'Vermitteln' ansehen, während'Anwaltschaft' kaum mehr von
Bedeutung ist. Die erfaßten Journalistinnen sind überwiegend multimedial tä-
tig.,Bei der Geräteausstattung der freien Journalistinnen schlägt sich die wach-
sende Bedeutung neuer technischer Arbeitsmittel nieder. Die freien Journalistin-
nen sind überwiegend zu Hause tätig, während sich in den Journalistinnenbüros
zunehmend Professionalisierungstendenzen bemerkbar machen. Die Fülle der
Einzelergebnisse ist nur bedingt verwertbar. In einen Gesamtkontext mit größe-
rer Aussagekraft könnten diese Daten durch eine Kompilation der Erkenntnisse
mit denen der Kommunikatorstudie Journalismus in Deutschland von Siegfried
Weischenberg et. al. gebracht werden. Der Empfehlungskatalog am Schluß der
Arbeit verdeutlicht, daß die freien Journalistinnen bis dato immer noch eine stil-
le Reservearmee im Journalismus sind, zwar sehr gebildet, aber immer noch ein
bißchen diskriminiert.
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